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Jedes der Besprechungsformate der Soziologischen Revue sollte einmal Gegenstand
eines Editorials werden. Das hatte ich mir vorgenommen, nachdem ich 2021 die
geschäftsführende Herausgeberschaft übernommen hatte und die Redaktion der
Soziologischen Revue aus Bremen an das Institut für Soziologie der TU Berlin umge-
zogen war. Bald vier Jahre später habe ich fast alle Besprechungsformate beleuch-
tet: die Sammelbesprechung im Heft 02/2021, die Einzelbesprechung im Heft 02/
2022, die Gebietskartierung im Heft 04/2022, die Doppelbesprechung im Heft 01/2023
und den Essay und den Themenessay im Heft 04/2023. Fehlt noch das Symposium,
das in diesem Editorial behandelt werden soll.

In den Hinweisen für Rezensent:innen heißt es zu diesem Besprechungsformat:
„Im Rahmen eines Symposiums werden Neuerscheinungen gewürdigt, die einen
wesentlichen, womöglich kontroversen, in jedem Fall herausfordernden Beitrag
zum jeweiligen Forschungsfeld liefern. Zwei bis drei AutorInnen setzen sich in zu-
spitzender, kontextuierender, essayistischer Form mit den zentralen Beiträgen des
Buches zur soziologischen Debatte auseinander. Im Mittelpunkt steht die eigene
Einschätzung der Qualität und des Ertrags des Werks, daher sollte keine kleinschrit-
tige Inhaltsangabe im Mittelpunkt stehen.“

Das Symposium ist ein Besprechungsformat, das in der Soziologischen Revue
seit ihrer Gründung vertreten ist. Bereits das erste Heft im Jahre 1987 enthielt ein
Symposium. Bis heute bemüht sich die Redaktion der Soziologischen Revue, mög-
lichst in jedem Heft ein Symposium zu veröffentlichen. Das ist nicht ganz einfach,
denn das Symposium ist das einzige Besprechungsformat, bei dem das Werk, um
das es geht, von mehreren Rezensent:innen besprochen wird, die dementsprechend
gewonnen und zeitlich koordiniert werdenmüssen. Das Ziel der Herausgeber:innen
und der Redaktion ist es, dass die Rezensent:innen unterschiedliche Perspektiven
auf das Werk einnehmen und es von unterschiedlichen Seiten beleuchten. Bei der
Suche nach und der Auswahl von geeigneten Rezensent:innen liegt darauf dement-
sprechend ein Augenmerk.

Der Umstand, dass es zwei oder drei Rezensent:innen sind, die sich um das
zu besprechende Werk versammeln, macht das Symposium zu einem besonders
herausgehobenen Besprechungsformat. Das wirft die Frage auf, nach welchen Kri-
terien die Soziologische Revue entscheidet, für welche Publikationen dieses Bespre-
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chungsformat zum Einsatz kommt. Es handelt sich um Publikationen, die aus der
Sicht der Herausgeber:innen und der Redaktion besondere Beachtung innerhalb
der soziologischen Fachgemeinschaft verdienen, weil sie Ergebnisse größerer und/
oder langjähriger Forschungsarbeiten und -zusammenhänge zusammenfassen,
weil sie neue Impulse zu aktuellen soziologischen und gesellschaftlichen Fragen zu
geben versprechen, weil sich in ihnen einflussreiche soziologische Stimmen und
Richtungen artikulieren, insgesamt also: weil sie versprechen, Diskurse in Teilberei-
chen der Soziologie, in der ganzen Soziologie und auch darüber hinaus wesentlich
zu beeinflussen. Wie für alle Besprechungsformate, gilt auch hier: Nicht jede Publi-
kation, die es wert wäre, in einem Symposium besprochen zu werden, wird auch
tatsächlich so besprochen. Das ist der Begrenztheit der Ressourcen der Zeitschrift
und ihrer Rezensent:innen geschuldet. Das hängt aber auch damit zusammen, dass
nicht jedes geplante Symposium zu Stande kommt.

Das Symposium in diesem Heft, in dem Florian Buchmayr, Martin Kronauer
und Uwe Schimank das Buch „Polarisierte Gesellschaft: Die postmodernen Kämpfe
um Identität und Teilhabe“ von Richard Münch besprechen, weist etliche typische
Merkmale der Symposien in der Soziologischen Revue auf. Es handelt sich um ein
soziologisch wie gesellschaftlich aktuelles Thema, zu dem der soziologisch einfluss-
reiche Autor eine Position entwickelt, die in diesem Fall in der Tat als kontrovers
und herausfordernd wahrgenommen wird, wie es sich schon im Titel des Symposi-
umsbeitrages von Florian Buchmayr („Sahra Wagenknecht gefällt das“) andeutet.

Besonders deutlich kommt im vorliegenden Fall aber das besondere Unter-
scheidungsmerkmal der Symposien der Soziologischen Revue zum Ausdruck: die
unterschiedlichen Perspektiven auf das zu besprechende Werk, die daraus resultie-
ren, dass mehrere Fachkolleg:innen mit unterschiedlichen fachwissenschaftlichen
Orientierungen aufgefordert sind, ihre jeweilige Sichtweise zugespitzt auf das
Papier zu bringen. Bei diesem Symposium bekommt man verschiedentlich den
Eindruck, dass die Rezensenten drei unterschiedliche Bücher besprechen: Uwe
Schimank bespricht ein Buch, das gesellschaftsanalytischen Erkenntnisgewinn er-
bringt, indem es „etwas Drittes zwischen Polarisierung auf der einen und Depolari-
sierung durch ‚cross-pressures‘ auf der anderen Seite entdeckt“. Martin Kronauer
bespricht ein Buch, das den gesellschaftlich bestimmenden Widerspruch in einem
Antagonismus zwischen dem gebildeten und dem gewerblichen Bürgertum sieht
und daraus höchst zweifelhafte Folgerungen für die Überwindung der gesellschaft-
lichen Polarisierung zieht. Und Florian Buchmayr bespricht ein Buch, das den Popu-
listen in die Hände spielt, indem es deren Ressentiments gegen die vermeintliche
linke Kulturelite reproduziert.

Und auch hier zeigt sich wieder: Rezensionen ersparen einem die Lektüre des
Originals nicht. Aber sie können dabei helfen, zu entscheiden, welche Bücher man
sich genauer anschauen möchte und unter welchen Gesichtspunkten. Dazu tragen
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in diesem Heft hoffentlich auch die anderen Rezensionen bei: zwei Essays und ein
Themenessay, zwei Sammelbesprechungen, zwei Doppelbesprechungen und acht
Einzelbesprechungen zu Neuveröffentlichungen aus dem ganzen Spektrum der So-
ziologie von der Bildungs- und Hochschulforschung über Digitalisierung, Grenz-
soziologie, Intersektionalität und Nachhaltigkeit bis hin zur Organisationssoziolo-
gie, Professionssoziologie und qualitativen Forschung. Doch lesen Sie selbst!
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